
EINE GAUNER- UND GANOVENWEISE /  
GESUNGEN ZU PARIS EMPRÈS PONTOISE / 
VON PAUL CELAN / AUS CZERNOWITZ BEI 
SADAGORA, so ist ein ungewöhnliches Gedicht 
dieses Autors überschrieben, das 1963 in der 
Neuen Rundschau erschien. »Paris emprès 
Pontoise« zitiert den wohl berühmtesten Vier-
zeiler des Vagantendichters François Villon,  
Le Quatrain que feist Villon quand il fut jugé 
à mourir; er soll ihn in seiner Todeszelle ge-
schrieben haben, mit dem für ihn charakteris-
tischen Galgenhumor. Aus der bukowinischen 
Kleinstadt Sadagora, zugleich eine Hochburg 
der Chassiden, stammte Celans Mutter; er 
selbst wurde in Czernowitz geboren, zur Zeit 
seiner Geburt eine Stadt in Rumänien, heute 
in der Ukraine.
Aus der Bukowina und Galizien kamen zahlrei-
che Schriftsteller, deren Bestände sich im 
Deutschen Literaturarchiv Marbach befinden, 
unter ihnen – neben Celan – der 1947 in die 
Sowjetunion verschleppte Moses Rosenkranz, 
die in Deutschland aufgewachsene und 1938 in 
die USA geflüchtete Mascha Kaléko und Klara 
Blum, die aus Czernowitz mit ihrer Mutter 
nach Wien ging, später, von den Kibbuzim 
begeistert, nach Israel fuhr, sich aus frauen-
politischen Gründen vom Zionismus abwandte 
und Kommunistin wurde, noch später nach 
Moskau zog und Ende der 60er-Jahre in China 
zur Professorin für Deutsch ernannt wurde.
Das Motto zu Celans »GAUNER- UND GANO-
VENWEISE« entstammt Heinrich Heines  
Rabbi von Bacherach: »Manchmal nur, in 
dunkeln Zeiten …«, so spricht Heine die Feinde 
Israels an. Ihnen widersetzt sich jeder Vers des 
heiteren Celan-Gedichtes. »Damals, als es 
noch Galgen gab«, so beginnt die erste Strophe. 
Sarkastisch wird bemerkt, dass es in der Zeit 
der Galgen noch »ein Oben« gab, geordnete 
Verhältnisse, denen sich Außenseiter der Ge-
sellschaft wie Villon oder der Autor selber ent-
ziehen wollten. Wehmütig und trotzig ruft 
Celan das Klischeebild des Wanderjuden auf, 

wenn er vom Bart spricht, der im Winde weht 
und den krummen Weg beschreibt, den dieser 
Jude geht, einen Weg krumm wie seine Nase, 
vorbei am »Mandelbaum«, den sich Celan aus 
Mandelstams Dichtung aneignet, um ihn zum 
»Bandelmaum«, »Mandeltraum«, »Trandel-
maum«, »Machandelbaum« und »Chandel-
baum« zu machen, dabei die Märchen der 
Brüder Grimm und die Gaunerwelt streifend, 
die zur Kerze im Rottwelsch ›Chandel‹ sagt. 
»Heia. Aum ...« Lautmalerisch ruft Celan die 
Musikalität der Villon’schen Ganoven auf, die 
ihm durch den Text tändeln. Wie um ihnen 
Einhalt zu gebieten, schließt er mit dem ›envoi‹ 
im Sinne des Meisters Villon, dem ›Geleit‹, das 
den Schluss des Gedichts ankündigt: »Aber, / 
aber er bäumt sich, der Baum. Er, auch er / 
steht gegen / die Pest.« Diese im letzten Vers 
drastisch hervorgehobene ›Pest‹ steht figurativ 
für Heines Judenhasser, für die Gegner des 
Krummen und Widerständigen, Menschli-
chen.
Man muss Celans Verse nicht aktualisieren, 
um ihnen einen zwar spielerischen und char-
manten, dennoch ergreifenden Aufschrei zu 
entnehmen, der unverändert Gültigkeit hat; 
sie sind aus sich selbst heraus aktuell. Sie sind 
mitreißend. Wenn wir uns im DLA besonders 
für die Ukraine, für von dort geflüchtete Au-
tor/-innen und Wissenschaftler/-innen wie für 
die Literatur einsetzen, die aus den ukraini-
schen Gebieten kommt, ist das auch ein Nach-
hall von Texten wie dem von Celan. 
Wer so ein Gaunerlied liest, muss und möchte 
einstimmen, weil es so schön krumm und 
schief klingt, dass sich die Chandelbäume auf 
der Marbacher Schillerhöhe biegen.

Sandra Richter
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Diese literarische Kunstwerke 
als Daten begreifen – wandelt sich 
bereits in dieser weiteren Art.
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Alle aktuellen Veranstaltungs- 
termine und Informationen finden Sie in  
unserem Website-Kalender, in der Presse  
und in den sozialen Medien; Zoom-Links  
zu Veranstaltungen finden Sie am Vortag  
ab 9 Uhr ebenfalls im Kalender der  
DLA-Website. 

Newsletter-Abonnenten erhalten die Termine 
und Zoom-Links zugeschickt: 
https://www.dla-marbach.de/news letter/ 
 
Bitte beachten Sie, dass unsere Ausstellungen 
und Veranstaltungen fotografisch oder 
filmisch dokumentiert werden und die Auf-
nahmen bei der Bericht erstattung über 
diese Veranstaltungen in Print- und digitalen 
Medien veröffentlicht werden können.

                                          



  
ab 12. Mai 2024

Kafkas Echo
  
12. Mai, bis 9. Juni

Napróti – Imaginäres Territorium
Ein Ausstellungsprojekt des 
Collectif ça gronde zu Gast im 
Literaturmuseum der Moderne
  
bis 3. Februar 2024

#LiteraturBewegt4
Singen! Lied und Literatur
  
bis 7. April 2024

Droste Digital. Handschriften – 
Räume – Installationen
Eine Wanderausstellung im 
Literaturmuseum der Moderne
  
bis Herbst 2024

Schiller, Hölderlin, Kerner, Mörike
Eine Interimsausstellung 
im Literaturmuseum der Moderne
  
Dauerausstellung

Die Seele 2 
Die Schausammlung im 
Literaturmuseum der Moderne
       

Ausstellungen

S. 24 ↗

S. 25 ↗

S. 26 ↗

S. 27 ↗

S. 28 ↗

S. 28 ↗

Übersicht



Januar 2024
  
Sonntag, 14. Januar, 15 Uhr
Archivgebäude, Humboldt-Saal

Rilke und das Lied um 1900 
Konzert und Lesung
       
Donnerstag, 18., bis Freitag, 19. Januar
Archivgebäude
Workshop

Text & Ton: Audioanalyse von Lyrik
  
Samstag, 20. Januar, 19.30 Uhr
Archivgebäude, Humboldt-Saal

Klang-Zeitkapsel. Wir öffnen 
den musikalischen Nachlass von
Rio Reiser
Mit Sibyll Möbius, Martin Paul, Kai Sichtermann 
und Lutz Kerschowski
  
Samstag, 20. Januar, ab 18 Uhr
Berlin-Brandenburgische Akademie der Wissenschaften

Doderer, Köhler und noch viel 
mehr – Drei ›Zeitkapseln‹ aus dem 
Deutschen Literaturarchiv
          

S. 30 ↗

S. 31 ↗

S. 31 ↗

S. 32 ↗

Veranstaltungen Übersicht



Februar 2024
  
Samstag, 3. Februar, 15 Uhr
Archivgebäude, Humboldt-Saal
Finissage der Ausstellung ›Singen! Lied und Literatur‹

175 Jahre WIR SIND CHOR 
Veranstaltung zum Jubiläumsjahr 
des Schwäbischen Chorverbands
Mit chormäleon  – Chor der DHBW Stuttgart e.V. 
(Leitung: Holger Frank Heimsch) und dem Männerensemble 
›les favoris‹ (Leitung: Susanne Moldenhauer)
  
Donnerstag, 8. Februar, 19.30 Uhr
Archivgebäude, Humboldt-Saal

Lichtungen. Die Erzählerin Iris Wolff 
und ihr neuer Roman
  
Dienstag, 13. Februar
Online-Workshop 

Games Canon & Games History
Forschungsverbund Marbach Weimar Wolfenbüttel 
          
Mittwoch, 14. Februar, 19 Uhr
Literaturmuseum der Moderne, Leibinger-Auditorium

Mia Oberländer zu Gast in der 
14. Kulturakademie ›Literatur‹
  
Mittwoch, 21. Februar, 19.30 Uhr
Archivgebäude, Humboldt-Saal

Vom unabhängigen Denken
Hannah Arendt und ihre Kritiker. 
Nachgelassene Fragmente über 
die Denkerin von Karl Jaspers
Mit Wolfram Eilenberger, Barbara Hahn und Georg Hartmann
  

S. 34 ↗

S. 35 ↗

S. 36 ↗

S. 36 ↗

S. 37 ↗



  
Mittwoch, 21. Februar, 19.30 Uhr
Berlin-Brandenburgische Akademie der Wissenschaften

Literatursalon: Lesung und Gespräch 
mit Saša Stanišić und Sandra Richter
Nur für geladene Gäste
          
Montag, 26. Februar, 9.30 Uhr
Archivgebäude, Tagungsbereich

Literatur bildet. Eine Bildungs-
initiative des DLA
  

März 2024
  
Mittwoch, 13. März, 19.30 Uhr
Archivgebäude, Humboldt-Saal

Zeitkapsel 62. Deutsch-französische 
Freundschaften: Heimito von 
 Doderer, Marguerite Yourcenar und 
Jean Cocteau im Familienarchiv 
Wiemer-Boudot-Lamotte
Vorgestellt von Nikola Herweg, Elisabeth Edl und 
Wolfgang Matz
  
Dienstag, 19. März, 19.30 Uhr
Archivgebäude, Humboldt-Saal

Das Lyrische Quartett – Gedichte 
im Gespräch
Mit Mara-Daria Cojocaru, Daniela Strigl, Gregor Dotzauer, 
Barbara Wahlster und Barbara Assheuer
  
Montag, 25., und Dienstag, 26. März, jeweils 10 bis 16 Uhr
Literaturmuseum der Moderne
Ferienworkshop

In der Dichterwerkstatt
  

S. 38 ↗

S. 39 ↗

S. 39 ↗

S. 40 ↗

S. 40 ↗



April 2024
  
Donnerstag, 4., bis Freitag, 5. April 2024
Gastworkshop im Programm der Jungen DSG 

Das lyrische Flugblatt im 
Expressionismus – Benn und andere
 
Donnerstag, 11. April, 19.30 Uhr
Archivgebäude, Humboldt-Saal

Tanz des Verrats. Der Goncourt-
Preisträger Mathias Énard und sein 
neues Buch
 

Mai 2024
  
Ab Mai 2024 bis 2025
Internationale Seminarreihe (online)

Kafkas Echo
  
Mittwoch, 8. Mai, 19.30 Uhr
Stadtbücherei Fellbach 

»Das Gedicht als Augenblick von 
Freiheit«. Hilde Domin. Ein Porträt
Mit Aleida Assmann, Jan Bürger, Nikola Herweg, Doris Wolters
   
Freitag, 10., bis Sonntag, 12. Mai
Deutsche Literaturstiftung (DLS) 

Kafka-Wochenende 
mit Auftaktveranstaltung
  
Sonntag, 12. Mai, 11.30 Uhr
Archivgebäude, Tagungsbereich
Ausstellungseröffnung 

Kafkas Echo
Mit Ron Prosor, Claudia Roth sowie Daniel Kehlmann 
und David Schalko
  
Sonntag, 12. Mai, bis Sonntag, 9. Juni
Literaturmuseum der Moderne
Performative Ausstellung mit dem Collectif Ça gronde 

Napróti – Imaginäres Territorium
 

S. 41 ↗

S. 41 ↗

S. 42 ↗

S. 42 ↗

S. 43 ↗

S. 43 ↗

S. 25 ↗



  
Sonntag, 19. Mai, 10 bis 17 Uhr
Internationaler Museumstag
Literatursommer Baden-Württemberg

Der Freiheit eine Gasse! – Literatur 
und Demokratie. In tyrannos!
 

Juni 2024
  
Donnerstag, 6., bis Samstag, 8. Juni
Archivgebäude, Tagungsbereich
Tagung

»Kann denn die Frau so was?« Ein 
Kolloquium zum Werk und Nachlass 
von Gerlind Reinshagen
  
Samstag, 15. Juni
Staatstheater Stuttgart

Lange Kafka-Nacht 
  
Mittwoch, 26., bis Freitag, 28. Juni
Archivgebäude, Tagungsbereich
Konferenz der American Friends of Marbach 

A Profusion of Tongues: Migration, 
Multilinguality, and German Writing
  
Sonntag, 30. Juni, ab 11 Uhr
Literaturmuseum der Moderne
Museumsaktionstag im Rahmen des Kinder- und 
Jugendliteratursommers 2024

Kinder- und Jugendliteratur – 
Sprache der Freiheit und 
Demokratie
»Es gibt keine Trägheit des Herzens 
mehr!«
  

S. 44 ↗

S. 44 ↗

S. 45 ↗

S. 46 ↗

S. 47 ↗



Schakale und Araber heißt die rätselhafte 
Erzählung aus dem Jahr 1917, die Kafka 
 Martin Buber für die Publikation in der Zeit-
schrift Der Jude schickt. Das Periodikum 
erscheint als Monatsschrift im R. Löwit 
 Verlag, widmet sich jüdischen Themen. Zur 
Überraschung Kafkas will Buber die Erzäh-
lung abdrucken: »So komme ich doch noch 
in den ›Juden‹ und habe es immer für un-
möglich gehalten« (12. Mai 1917). 
Buber will die Erzählung als Gleichnis für 
die Auseinandersetzung der Juden mit den 
Arabern verstehen, als Tierallegorie. Aus 
seiner Sicht sind Schakale und Juden iden-
tisch. Sie beide scheinen sich in der Diaspora 
zu befinden: unter Arabern, verstoßen, im 
Kampf um ihre Überzeugungen und Rituale. 
Sie kämpfen gegen etwas, das sie als Unrein-
heit der Araber beschreiben: ihren körper-
lichen Schmutz und die Art und Weise, wie 
sie Tiere töten, essen. Gleichermaßen hoffen 
sie auf den Messias, und den Schakalen er-
scheint er in der Figur des Erzählers, des 
Mannes aus dem Norden, der aus der Sicht 
der Schakale Verstand mitbringt.
Die Erzählung verstört ebenso wie Bubers 
Lektüre und Nutzanwendung, weil sie voller 
Klischees und Stereotype ist, für Juden wie 
Araber wenig schmeichelhaft. Der Umstand, 
dass die Gleichsetzung von Juden mit Scha-
kalen eine literarische Tradition hat, die u.a. 
auf Heinrich Heine zurückgeht, macht es 
nicht besser. Schakale sind nun einmal Para-
siten, hier am Wirtsvolk der Araber. Selbst 
der Mann aus dem Norden entspricht, redu-
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ziert auf seine Verstandesgaben, einem 
 Klischee. Er taugt nicht als Messias und 
begreift sich als Beobachter des Gesche-
hens.
Entsprechend streitet Kafka die Identifika-
tion der Schakale mit den Juden ab, ver-
weigert Buber die Kategorisierung der 
 Erzählung als Gleichnis oder Tierallegorie. 
Er pochte auf das Recht, sich literarisch 
jenseits solcher Zuordnungen zu bewegen. 
Kafka verstand sich nicht ausdrücklich als 
jüdischer Autor, bekannte sich nicht zum 
Zionismus.
Vielmehr schreibt er mit seiner Erzählung 
gegen religionspolitische und literarische 
Klischees an: Hier geht nicht eins im ande-
ren auf, vielmehr lösen sich die Zeichen 
vom Bezeichneten ab, entlarven die Logi-
ken der einfachen Bezugnahme, geben 
Raum für andere Deutungen. 
Beispielsweise subjektive: Wer Kafkas 
 Briefe an Milena Jesenská liest, findet einen 
Kafka vor, der sich selbst als schmutzig und 
unrein beschreibt. Er kämpft gegen die 
Unreinheit, die eigene, setzt sich kritisch 
mit sich selbst auseinander. Schakale und 
Araber wären danach bloß Stellvertreter 
für die Selbstsichten des Ich. 
Im ersten Halbjahr 2024 feiern wir Kafka 
mit einer Ausstellung zum 100. Todestag. 
Die Ausstellung wurde im Gespräch mit 
der National Library of Israel und den 
 Bodleian Libraries Oxford erarbeitet, 
 widmet sich Kafkas Literatur und den 
 vielen Kafkas: den Autorinnen und Auto-

ren, die mit Kafka oder wie Kafka schrei-
ben wollen. Parallel wird eine Kafka-Aus-
stellung in Oxford eröffnet werden, und 
auch in der National Library of Israel ist 
eine Kafka-Ausstellung geplant. 
Mit unserer Kafka-Ausstellung preisen wir 
auch eine Literatur, die vor allem Literatur 
sein will, sich ihre Rechte gegen eine Au-
ßenwelt erschreibt, die sie damit immer 
und grundsätzlich eigenständig betrachtet, 
verrätselt – und erst aus diesem Selbstver-
ständnis heraus verstören, angreifen, viel-
leicht sogar umstürzen kann. 
Sichtbar ist dieses Literaturverständnis 
nicht nur bei Kafka, sondern – im Pro-
gramm dieses Halbjahrs – beispielsweise 
auch bei Hilde Domin und Gerlind Reins-
hagen, die wir mit eigenen Veranstaltungen 
bedenken. Ein weiterer Schwerpunkt gilt 
der deutsch-französischen Zusammen-
arbeit. So widmet sich im Rahmen der 
Französischen Wochen des Institut français 
am 13. März eine ›Zeitkapsel‹ unter dem 
Titel ›Deutsch-französische Freundschaften‹ 
dem Nachlass des Ehepaars Wiemer.

Sandra Richter
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↖ Fig.10-1 

 Bücher von Albert 
Ehrenstein aus der 

Sammlung Badenhop.

Foto: DLA Marbach 
(Rica Burow)

↖ Fig.10-2

Vergnügungspark-
Fotografie aus dem 

Prater in Wien. 

Von links nach rechts: 
Kafka, Albert Ehren-
stein, Otto Pick und 

Lise Kaznelson (1913). 

Foto: Wikipedia.

Erinnern, 
Schreiben, 
Sammeln. 

Am Beispiel 
von Albert 
Ehrenstein

↘ Fig. 10-1
Bücher von Albert 

Ehrenstein aus 
der Sammlung 

Badenhop.
Foto: DLA Marbach

(Rica Burow).
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Erinnern, 
Schreiben, 
Sammeln. 

Am Beispiel 
von Albert 
Ehrenstein

Dietmar Jaegle

Welches Archiv träumt nicht heim-
lich davon, das ›Aleph‹ im Keller 
zu haben? Jenen Punkt im Raum, 
von dem Jorge Luis Borges’ Erzäh-
lung Das Aleph erzählt, ein Punkt, 
der alle Punkte der Welt in sich 
enthält. Zwar lagert das Deutsche 
Literaturarchiv Marbach (DLA) 
seine Schätze unterirdisch, doch 
das Aleph wurde dort noch nicht 
gefunden. Immerhin ist das DLA 
ein lebendiges Gedächtnis, in des-
sen Räumen sich die Erinnerungen 
und Sammlungen vieler befinden. 
Imaginäre Begegnungen drängen 
sich fast unvermeidlich auf, wenn 
man einzelne Bestände des Ar-
chivs ins Auge fasst …

»Ein Buch kehrt zurück, das vor ei-
nem halben Jahrhundert entstan-
den ist, und der deutschen Literatur 
des 20. Jahrhunderts ein neues Ge-
sicht gab: Das Gesicht des Wider-
stands. Ich verdanke das Buch, dem 
ich den Titel Die verbrannten Dich-
ter gab, der Stadt Prag, von der 
Robert Musil sagte, dass sie der 
›Mittelpunkt Europas‹ ist, ›wo die 
Weltachsen sich schneiden‹«. So 
schreibt Jürgen Serke im aktuali-
sierten Nachwort zur Neuauflage 
seines Buchs, das – hervorgegan-
gen aus Reportagen für die Zeit-
schrift Stern – 1977 mit seinen über 
dreißig bebilderten Dichter-Porträts 
Aufsehen erregte, weil es – glän-
zend geschrieben und recherchiert 
– auf jene Dichter aufmerksam 

machte, deren Leben und Werk im 
Nationalsozialismus bedroht oder 
vernichtet worden war – und nach 
dem Krieg vergessen. 90 Jahre 
nach der Bücherverbrennung ist 
dieses legendäre Reportagebuch 
nun wieder lieferbar, das u.a. an 
Ernst Toller, Else Lasker-Schüler, 
Claire Goll, Albert Ehrenstein, Al-
fred Döblin, Hans Henny Jahnn und 
Gertrud Kolmar erinnert. Vergan-
genheit und Gegenwart sind zwei 
Seiten einer Münze. Weswegen es 
nicht verwundert, wenn Serke mit 
Blick auf den Krieg Russlands 
 gegen die Ukraine im Nachwort 
lapidar feststellt: »Wieder spielt  
der Widerstand eine überragende 
Rolle.«

***

Wir erinnern und lesen immer von 
heute aus. Und so denkt man un-
willkürlich an einen gewissen Agen-
ten des britischen Geheimdiensts, 
wenn man anfängt, Ehrensteins 
bekanntestes Werk zu lesen: »Mein 
Name ist Tubutsch, Karl Tubutsch.« 
Doch bereits mit dem nächsten 
Satz entfaltet die grüblerische, bit-
ter-groteske Rollen-Prosa des 
 Tubutsch, 1911 mit Illustrationen des 
Ehrenstein-Freundes Oskar Ko-
koschka erstmals erschienen, ihr 
verstörendes Potenzial: »Ich erwäh-
ne das nur deswegen, weil ich au-
ßer meinem Namen nur wenige 
Dinge besitze …« Dieser Ton, der 
auch eine Art Detonation war, wird 
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gehört und begrüßt in der literari-
schen Welt. Dem am 23. Dezember 
1886 in Wien geborenen Ehrenstein 
gelingt mit Tubutsch ein frühes und 
bleibendes Zeugnis des literari-
schen Expressionismus: Antibür-
gerliche Affekte und Selbstzweifel 
bis zur Handlungsunfähigkeit grun-
dieren eine neue, strikt subjektive 
Prosa, die lyrisches Pathos ebenso 
kennt wie schrullige Skizzenhaftig-
keit. 
Ehrenstein, Sohn ungarischer Ju-
den, aufgewachsen in kleinbürger-
lichen Verhältnissen und einem zu-
nehmend antisemitischen Klima, 
reibt sich in Versen und kurzen Pro-
sastücken an den Menschen. Ein 
Jahr vor der Veröffentlichung des 
Tubutsch schließt Ehrenstein sein 
Studium der Geschichte, Philologie 
und Philosophie mit einer Disserta-
tion ab. 1910 gelingt ihm der literari-
sche Durchbruch, den er Arthur 
Schnitzler und Karl Kraus verdankt. 
Kraus druckt in seiner Zeitschrift 
Die Fackel Ehrensteins Gedicht 
Wanderers Lied – Verse, die Kurt 
Pinthus’ Einschätzung, Ehrenstein 
sei der »Dichter der bittersten Ge-
dichte deutscher Sprache«, bestä-
tigen: »›Töte dich!‹ spricht mein 
Messer zu mir. / Im Kote liege ich; / 
Hoch über mir, in Karossen befahren 
/ Meine Feinde den Mondregenbo-
gen.« Bei allem expressionistischen 
Pathos, das heute vor allem die 
Lektüre von Ehrensteins Liebesge-
dichten schwierig macht – die 

»Feinde« sind für Ehrenstein keine 
bloße Metapher. Dabei ahnt er 
wohl, dass auch er selbst mitunter 
eine Zumutung ist. Einen Bekannten 
warnt er vor einer persönlichen 
Begegnung mit den Worten: »Kom-
men Sie aber nur, wenn Sie ein 
 starkes Herz haben, sonst könnten 
Ihnen meine Klagen und Selbst-
anklagen schaden.« [Brief an Otto 
Soyka, vermutlich im Juni 1910.]
Ehrenstein, der als Lektor im Kurt 
Wolff Verlag Kafkas Bedeutung früh 
erkennt und 1913 im Berliner Tage-
blatt Kafkas Prosaband Betrach-
tung als »merkwürdig feines Buch 
eines genialen Dichters« rühmt, sich 
im Ersten Weltkrieg gegen den 
Krieg ausspricht (Die rote Zeit) und 
nach Kriegsende gemeinsam mit 
Franz Pfemfert und Carl Zuckmayer 
das Manifest der antinationalisti-
schen Sozialistenpartei unter-
schreibt, befindet sich meist in Op-
position zu den Mehrheiten seiner 
Zeit. Als linker jüdischer Autor ist er 
den braunen Machthabern im Na-
tionalsozialismus ein Dorn im Auge. 
Als bei den Bücherverbrennungen 
am 10. Mai 1933 auch seine Bücher 
auf die Scheiterhaufen kommen, ist 
er schon nicht mehr in Deutschland. 
Bereits 1932 war Ehrenstein in die 
Schweiz emigriert, lediglich seine 
tschechische Staatsbürgerschaft 
rettete ihn vor der Abschiebung; 
1941 gelingt ihm von Spanien aus 
die Flucht in die USA. 
Resignation und Verzweiflung hat-



ten sich bereits früher und zuneh-
mend in Gemüt und Werk des Dich-
ters bemerkbar gemacht. Auch wo 
er die Grenzen seiner Welt verlässt, 
findet er Anlass zur Verzweiflung: 
so, als er 1928/29 im Auftrag deut-
scher Zeitungen Nordafrika und den 
Nahen Osten bereist und das Elend 
des Kolonialismus kennenlernt, so, 
als er in Übersetzungen das literari-
sche Erbe Chinas erkundet und 
auch dort von Unterdrückung aller 
Art liest. Eine Auswahl seiner Nach-
dichtungen aus dem Chinesischen 
erschien 1970 unter dem bezeich-
nenden Titel Ich bin der unnütze 
Dichter, verloren in kranker Welt. 
Im Exil lernt Ehrenstein Englisch, 
doch seine Produktivität fällt weit-
gehend seiner literarischen und 
menschlichen Vereinsamung und 
dem Kampf ums materielle Überle-
ben zum Opfer. Nur dank der finan-
ziellen Unterstützung von Freunden 
kommt er in Amerika über die Run-
den. 1949 geht Ehrenstein zuerst in 
die Schweiz, dann nach Deutsch-
land. Da er keinen Verlag für seine 
Werke findet, kehrt er verbittert nach 
New York zurück. Seine Zimmerwir-
tin bemerkt erst nach einiger Zeit, 
dass er »nicht wort- und bewe-
gungslos sein wollte, sondern (nach 
einem Schlaganfall) gelähmt war« 
(Charlotte Beradt). Am 8. April 1950 
stirbt Ehrenstein in einem Armen-
hospital in New York. Freunde 
 sorgen dafür, dass seine Asche und 
seine Papiere zum Bruder Carl nach 

England geschickt werden. 
Auf seinen besten Seiten beweist 
Ehrensteins Werk noch heute die 
von Arno Schmidt bewunderte 
»heilsame Rücksichtslosigkeit«, 
eine »schneidende Energie des 
Ausdrucks« – und messerscharfen 
(Aber-)Witz.

***

»Badenhop hielt seine Bibliothek 
ziemlich gleichbleibend auf einem 
Stand von 2.200 Bänden, stieß am 
Ende jeden Jahres ab, was ihm un-
wichtig geworden, um es durch 
Neues, das nun bedeutsamer 
schien, zu ersetzen. Diese selbstge-
wählte Bestandszahl war, wie er 
zugab, eine Art persönlicher Marot-
te, aber sie berücksichtigte die 
räumliche Begrenzung.« Dem Er-
werb der Bibliothek von Wilhelm 
Badenhop durch das DLA gingen 
persönliche Gespräche zwischen 
dem Sammler und dem DLA-Direk-
tor Bernhard Zeller voraus. In seinen 
Marbacher Memorabilien erzählt 
Zeller weiter:
»Unsere Gespräche in Wuppertal 
wie in Marbach drehten sich sehr 
bald um die Frage, wie diese Biblio-
thek als Ganzes erhalten und als 
Ganzes der Marbacher Archivbib-
liothek einverleibt werden könnte. 
Da aber auch der Sachverstand und 
die Verbindungen des Sammlers 
selbst mit einbezogen, ja transfe-
riert werden sollten, kam nach 
 mancherlei Verhandlungen, auch 
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innerhalb des Vorstands, eine unge-
wöhnliche Regelung zustande und 
wurde ein reichlich unkonventionel-
ler Vertrag ausgehandelt, der in 
späteren Jahren wohl an den büro-
kratischen Barrieren gescheitert 
wäre. Wilhelm Badenhop, so wurde 
nämlich vereinbart, sollte seine Bib-
liothek geschlossen dem Deut-
schen Literaturarchiv übertragen, 
seinen Hauptberuf aufgeben, zu-
sammen mit seiner Frau nach Mar-
bach übersiedeln und als Bibliothe-
kar in die Dienste der Deutschen 
Schillergesellschaft treten. Seine 
Mitarbeit sei durch die Raten einer 
laufenden Abbezahlung des mate-
riellen Wertes seiner Bibliothek zu 
vergüten, die damit Schritt für 
Schritt in das Eigentum des Deut-
schen Literaturarchivs übergehen 
werde. Der Vertrag wurde im Januar 
1960 unterzeichnet; er war für das 
Haus ein Gewinn und bedeutete für 
Badenhop gleichsam die Erfüllung 
eines Traumes.

Im Laufe des Jahres wurde die Um-
siedlung vorbereitet, eine Wohnung 
in Marbach gemietet und eingerich-
tet, die Bibliothek selbst verpackt. 
Mitte Januar 1961 sollte der Trans-
port erfolgen. Da erreichte uns am 
11. Januar das Telegramm: ›Wilhelm 
Badenhop plötzlich gestorben.‹ Ein 
Herzkrampf hatte dem Leben des 
58-jährigen wenige Tage vor dem 
Umzug ein jähes Ende gesetzt.«

Trotz Badenhops erwähnter Selbst-
Beschränkung auf 2.200 Bände in 
seiner Sammlung verzeichnet der 
Marbacher Online-Katalog heute 
2.644 Bücher aus seinem Besitz auf 
der Schillerhöhe. Darunter sind 
auch die im Foto zu sehenden Erst-
ausgaben von Albert Ehrenstein, 
den Badenhop sehr schätzte.



Fig. 15-1
Vergnügungspark-
Fotografie aus dem 

Prater in Wien. 
Von links nach rechts: 
Kafka, Albert Ehren-
stein, Otto Pick und 

Lise Kaznelson 
(1913). 

Foto: Wikipedia.
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Fig. 16-1 
Brief Peter Suhrkamps 

an Tilla Hardt.
Foto: DLA Marbach. 



        Die 
sichere  
       Wand 

Jan Bürger

 Im Juli 1950 gründete Peter Suhrkamp den 
wohl  einflussreichsten Verlag der Bundesrepublik. 
Was hatte er damals eigentlich vor?

17

Am 31. März 1959 starb der Verleger 
Peter Suhrkamp. Drei Wochen spä-
ter schrieb sein Nachfolger Sieg-
fried Unseld einen bemerkenswer-
ten Brief – es handelt sich um vier 
eng getippte Seiten, die vor allem 
eines ausdrücken: Der 34-jährige, 
der in der Branche bis dahin beson-
ders durch seine zupackende Art 
aufgefallen war, fühlte sich plötzlich 
überfordert und alleingelassen. In 
seiner Not wandte er sich ausge-
rechnet an den jüngsten Autor des 
Suhrkamp Verlags, an Hans Magnus 
Enzensberger, jenen Höchstbegab-
ten, dessen erster Gedichtband 
verteidigung der wölfe ein Ach-

tungserfolg geworden, der aber bis 
dahin vor allem durch Beiträge im 
Rundfunk und in Zeitungen aufge-
fallen war. Kaum jemand kritisierte 
die Autoritäten der jungen Republik 
so scharfsinnig wie er – Konrad 
Adenauer genauso wie Rudolf Aug-
stein. Zugleich konnte niemand die 
Gedächtnisspeicher der europäi-
schen Kultur so verführerisch an-
zapfen wie Enzensberger. Erstaun-
licherweise trat er damals als Angry 
Young Man und Retter des Abend-
lands in Personalunion auf. Agierte 
Unseld in den 50er-Jahren immer 
souveräner als Genie der Vermark-
tung, so galt Enzensberger schon 



als sehr junger Mann als origineller 
Entdecker und Wiederentdecker 
deutschsprachiger und internatio-
naler Autorinnen und Autoren. Doch 
warum setzte diesen beiden selbst-
bewussten jungen Büchermen-
schen der Tod des schon lange 
schwerkranken Peter Suhrkamp 
dermaßen zu?
Für Unseld lag es offenkundig dar-
an, dass Peter Suhrkamp nicht nur 
sein Chef gewesen war, sondern 
eine Vaterfigur und seine wohl wich-
tigste Bezugsperson. Mit dem Ver-
lagsgründer habe er, gesteht er 
Enzensberger, seinen »Partner« 
verloren. »Tag und Nacht« habe er 
sich mit ihm unterhalten. Unseld 
fällt es sichtlich schwer, die passen-
den Worte zu finden: Suhrkamp sei 
für ihn unendlich viel mehr als ein 
erfahrener Kollege gewesen, er 
habe auch etwas von einer Wand 
gehabt: »eine Wand, an die Du Dich 
lehntest und gegen die Du Dich 
stemmtest, und nun ist sie zusam-
mengebrochen«. [Unveröffentlicher 
Brief von Siegfried Unseld an Hans 
Magnus Enzensberger, 22.4.1959, 
Nachlass Enzensberger, Hans Mag-
nus, S. 1.]
Ohne es ahnen zu können, fand Un-
seld damit eines der passendsten 
Bilder für eine Erfahrung, für ein 
Gefühl, das in der alten Bundesre-
publik mindestens drei Generatio-
nen mit den acht Buchstaben des 
Namens Suhrkamp verbanden. 
Suhrkamp war nie ein Verlag wie 
jeder andere: Suhrkamp war eine 
Wand, an die wir uns lehnten und 
gegen die wir manchmal auch an-
rannten. Aber in unseren Köpfen 
war sie einfach da, sie gehörte zu 
unseren Grundfesten und wirkte 

viel stabiler als die Berliner Mauer 
oder der Eiserne Vorhang. Denn die 
Suhrkamp-Wand aus Büchern defi-
nierte unseren Weg ins Freie, sie war 
ein wesentlicher Teil unserer 
Éducation sentimentale. Suhrkamp 
gab uns, um noch einmal Unselds 
Brief von 1959 zu zitieren, »Halt und 
Haltung«, und dies mit einer Intensi-
tät, wie sie für Jüngere, die nach 
1989 aufwuchsen, vielleicht schwer 
nachvollziehbar ist. 
Peter Suhrkamp als historische Per-
son geriet dabei zusehends aus 
dem Blickfeld. Die Gelegenheiten, 
bei denen man Unseld versehent-
lich als ›Herr Suhrkamp‹ ansprach, 
waren so häufig, dass sie ihm selbst 
bald kaum noch peinlich gewesen 
sein dürften. Schließlich vertrat er 
das Erbe des Älteren wie ein Sohn, 
und in vielen Dingen überflügelte er 
seinen Vorgänger und Lehrmeister. 
Einigen von dessen Grundüberzeu-
gungen blieb er allerdings sein Le-
ben lang treu, vom legendären 
Grundsatz, nicht einzelne Bücher, 
sondern Lebenswerke zu verlegen, 
bis hin zur Verbundenheit mit dem 
Werk Hermann Hesses, die kaum 
jemand aus Unselds Umfeld in die-
ser Intensität teilen konnte.
Was aber hatte Peter Suhrkamp vor, 
als er am 1. Juli 1950 seinen Verlag 
ins Leben rief? Woher nahm er den 
Mut und die Kraft dafür, fünf Jahre, 
nachdem er sterbenskrank aus dem 
Konzentrationslager Sachsenhau-
sen entlassen worden war? Worauf 
beruhte seine Zuversicht, unmittel-
bar nach der größten Katastrophe 
noch einmal von vorn anzufangen, 
inmitten der Ruinen von Berlin und 
Frankfurt, für ein Publikum von 
Kriegsversehrten, Verwaisten und 
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ehemaligen Nationalsozialisten? 
Schließlich war der anhaltende Er-
folg des Verlags damals überhaupt 
nicht absehbar. 

Der vollständige Essay erscheint 
2024 in einem ›Marbacher Magazin‹ 
zum Thema Verlagsarchive.
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Fig. 19-1 
Peter Suhrkamp 

am »Osterdienstag 
(12.IV) 1955«.
© unbekannt / 
DLA Marbach.
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Fig. 20-1 

Notizbuch von 
Friedrich Theodor 

Vischer mit 
einge legtem Papier-

briefchen. 
Foto: DLA Marbach.
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Dietmar Jaegle

Doch auch Kurioses ist hier zu fin-
den, zum Beispiel eine Schere von 
Hans-Georg Gadamer, eine Gabel 
von Franz Kafka – und die Verpa-
ckung einer »Schnauz-Nadel« von 
Friedrich Theodor Vischer. Was hat 
es damit auf sich?
Eine buchstäblich hintersinnige 
Geschichte, erzählt von einem Blätt-
chen im Format 16,5 × 10,5 cm. 
 Viermal gefaltet, zum Einwickel-
papier geworden, liegt es in einem 
Notizkalender Vischers, ebenso 
lakonisch wie kryptisch beschriftet: 
»Schnauz-Nadel«. Wer hofft, dieses 

Rätsel-Wort durch einen gegen-
ständlichen Inhalt verstehen zu 
 können, wird enttäuscht. Doch 
 Vischers Verse, einziger ›Inhalt‹ des 
›Papierbriefchens‹, verweisen auf 
den fehlenden Gegenstand:

»Samt dem Faden diese Nadel
Hatte jüngst der gute Schnauz
Ganz hinabgeschluckt – mir 
graut’s!
Doch Verdauung ohne Tadel!
Nach zwei Tagen Schmerzenlauts
Ohne Hülf’ etwelchen Krauts
Ist sie aus der unvernähten
Hinterpforte ausgetreten.«

›Bilder und Objekte‹, so heißt ein Sammlungsbereich im Deutschen Litera-
turarchiv, der literarisches Leben auf ganz besondere Weise anschaulich 
macht. Neben Porträts bilden weitere biografische und wirkungsge-
schichtliche Bildzeugnisse den Kern des über 450.000 Stücke umfassen-
den Bestandes: Ansichten von Lebensstätten, Gräbern und Denkmälern, 
Illustrationen, Schutzumschläge und deren Entwürfe, Szenenfotos und 
Plakate. Einen besonders umfangreichen Sammlungsschwerpunkt stellen 
Fotokonvolute und Alben mit mehr als 360.000 Einzelfotografien dar. 

Friedrich 
Theodor 
Vischers 
»Schnauz-
Nadel«



Der Begriff der »Schnauz-Nadel« 
fasst die Protagonisten genial- 
kompakt zusammen: Hund 
(›Schnauzer‹) und Nadel, leben-
diges Subjekt und totes Objekt, 
Opfer und Peiniger.
Mit anal-phabetischem Witz nennt 
Vischer den eigentlich seinerzeit 
nicht literaturfähigen guten ›Aus-
gang‹ der Nadel-Odyssee beim 
Wort. Die »Hinterpforte« spielt auch 
in einem anekdotischen »Beitrag« 
Vischers »zum Komischen« eine 
zentrale Rolle: »Ein Einäugiger 
pflegte in der leeren Augenhöhle 
ein gläsernes Auge zu tragen, das 
er nachts herausnahm und der Rein-
lichkeit wegen in ein Glas Wasser 
setzte. Ein Fremder schlief einmal 
mit ihm in Einem Zimmer, wurde 
nachts durstig, stand auf, trank das 
Glas Wasser aus und verschluckte 
unvermerkt das Auge. Bekam als-
bald schreckliches Bauchgrimmen. 
Der Arzt verordnete ein Klistier, 
nimmt die Spritze, will sie applicie-
ren, wie er aber hinsieht, taumelt er 
voll Entsetzen zurück und schreit: 
Hilf Himmel! da sieht einer heraus!« 
[Briefwechsel zwischen Eduard 
Mörike und Friedrich Theodor Vi-
scher, hrsg. von Robert Vischer, 
München 1926, S. 150.]
Verdankt sich die Komik hier auch 
der lakonischen Erzählweise, so ist’s 
beim Schnauz-Nadel-Gedicht das 
Versmaß, das Lachen erregt: Vi-
schers vierhebige Trochäen enttäu-
schen aufs Schönste eine Erwar-
tungshaltung. Schließlich vertraute 
man ihnen meist Hymnisches oder 
Lyrisches an. Würdevoll schreiten 

sie in dem Thomas von Aquin zuge-
schriebenen Hymnus Pange, lingua, 
gloriosi, ins Lyrische gewendet hat 
sie Mörike (»Frühling lässt sein 
blaues Band / Wieder flattern durch 
die Lüfte«).
Herrenlose Glasaugen, versehent-
lich verschluckt, Nähnadeln samt 
Faden, im tierischen Unverstand in 
den Hund gekommen – derlei Er-
eignisse bestätigen Vischer in sei-
nem Glauben an ein erstmals von 
ihm erforschtes und benanntes Phä-
nomen: die Tücke des Objekts. 
Wittgenstein hat Vischers ›Entde-
ckung‹ einen »dummen Anthropo-
morphismus« genannt [Ludwig 
Wittgenstein, Vermischte Bemer-
kungen. Eine Auswahl aus dem 
Nachlaß, hrsg. von Georg Henrik 
von Wright, Frankfurt a.M. 1994, S. 
551], man könnte sie aber auch als 
neurotisch-schwarzen Animismus 
bezeichnen. Im Roman Auch Einer. 
Eine Reisebekanntschaft führt Vi-
scher das Phänomen in Theorie und 
Praxis vor. 
»A. E. […] schrie mit Donnerlaut: 
›Meine Brille, meine Brille! Die 
Canaille hat sich ja wieder einmal 
verkrochen, – vom Schlüssel, dem 
kleinen Teufel, vorerst nicht zu 
reden!‹ […] Ich suchte inzwischen 
am Boden herum; […] strengte 
meine Augen an, die sich einer 
guten Sehkraft erfreuen, und die 
Entdeckung war gemacht; ich nahm 
den schwergeärgerten Mann leicht 
am Arm und deutete schweigend 
auf die Stelle. Er stierte hin, erkannte 
die vermißten Gläser und begann: 
›Sehen Sie recht hin! Bemerken Sie 
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den Hohn, die teuflische Schaden-
freude in diesem rein dämonischen 
Glasblick? Heraus mit dem ertapp-
ten Ungeheuer!‹
Es war nicht leicht, die Brille aus 
dem Loch zu ziehen, die Mühe stand 
wirklich im Mißverhältnis zum Wer-
the des Gegenstands, endlich war 
es gelungen, er hielt sie in die Höhe, 
ließ sie von da fallen, rief mit feier-
licher Stimme: ›Todesurteil! Suppli-
cium!‹ hob den Fuß und zertrat sie 
mit dem Absatz, daß das Glas in 
kleinen Splittern und Staub umher-
flog.« [Friedrich Theodor Vischer, 
Auch Einer. Eine Reisebekannt-
schaft, Bd. 1, Stuttgart/Leipzig 1879 
(recte: 1878), S. 17–19.]
Die Tücke des Objekts, so wird 
deutlich, bestimmt die Welt(-Sicht) 
des Subjekts auf grundsätzliche 
Weise: »O, das Objekt lauert. […] 
Von Tagesanbruch bis in die späte 
Nacht, so lang irgend ein Mensch 
um den Weg ist, denkt das Objekt 
auf Unarten, auf Tücke. Man muß mit 
ihm umgehen, wie der Thierbändi-
ger mit der Bestie, wenn er sich in 
ihren Käfig gewagt hat; er läßt kei-
nen Blick von ihrem Blick und die 
Bestie keinen von seinem; was man 
da von der moralischen Gewalt des 
Menschenblickes vorbringt, ist 
nichts«. [Ebd., S. 32.]
Und vom Blick eines armen Hundes, 
um wieder zu unserem Gedicht 
zurückzukehren, lässt sich das tü-
ckische Objekt erst recht nicht er-
weichen. Indem sie in den Rachen 
des Schnauzers springt, peinigt die 
Nadel überdies das mit seinem 
Hund mitleidende Herrchen. Dieses 

Mal aber geht die Geschichte gut 
aus: Die Kräfte von Mutter Natur 
überwinden das Böse.

Fig. 23-1 
Friedrich Theodor 

Vischer.  (um 1860).
Foto: Wikipedia.



   

ab 12. Mai 2024
                                        

Kafkas Echo
Eine Wechselausstellung im  
Literaturmuseum der Moderne

Kafka steht wie wenige Autoren für ein 
existenzielles Schreiben, das Leser/-in-
nen weltweit anspricht. Jede Generation 
fühlt sich neu von ihm provoziert, jede 
Generation sucht daher nach eigenen 
Zugangswegen zu ihm und seinem Werk, 
nach neuen Formen der Aneignung. Am 
3. Juni 2024 jährt sich Kafkas Todestag 
zum 100. Mal. Aus diesem Anlass tun sich 
die drei Einrichtungen, die weltweit die 

größten Kafka-Bestände verwahren, die 
National Library of Israel, die Bodleian 
Libraries Oxford und das Deutsche Lite-
raturarchiv Marbach, zusammen, begrei-
fen in Ausstellungen und Veranstaltun-
gen Kafka als globalen Autor und setzen 
zugleich sein Werk in lokale Kontexte.
Ohne Zweifel gehört Kafka heute zu den 
meistgelesenen, aber auch zu den nach 
wie vor rätselhaftesten Autoren der Welt-
literatur. Wie wurden und werden seine 
Texte gelesen? Was macht Kafka und 
seine Texte so attraktiv für die Übertra-
gung in die verschiedensten Genres und 
Medien, vom Film über den Comic bis 
zum Computer-Game? Antworten sucht 
die interaktive Ausstellung im Literatur-
museum der Moderne im Blick auf Kaf-
kas Herkunft und Leben im Prager 
Schmelztiegel, auf seine Lektüren und 
Verfahren, seine Wort- und Bildwelten. 
Vor allem spürt die Ausstellung der Kaf-
ka-Lektüre und der produktiven und 
künstlerischen Rezeption seiner Werke 
nach. Und schließlich ermöglicht es ein 
›Kafka-Lab‹, Besucher/-innen an interak-
tiven Stationen Fragen an Kafka und sei-
ne Texte zu richten.
Gezeigt werden Manuskripte, Briefe, Fo-
tos und Erinnerungsstücke aus den Be-
ständen des DLA – darunter die Hand-
schrift zum Roman Der Prozess und zur 
Erzählung Der Dorfschullehrer. Ergänzt 
werden sie durch Lese- und Rezeptions-
spuren, die sich in den Autorenbibliothe-
ken und Archivbeständen von Kafkas 
Zeit bis zur Gegenwart finden, und durch 
multimediale Interpretationen und 
 Adaptionen seiner Werke. Eine wichtige 
Rolle spielt dabei der Vorlass des Kafka-
Forschers Hartmut Binder, der dem DLA 
neben Originalfotografien von Kafka, 
 seinen Eltern und seiner Schwester Ottla 
die Sammlung der oft seltenen ›verlore-
nen Bücher‹ Kafkas übergeben hat.
Zur Eröffnung der Ausstellung spricht 
DLA-Direktorin Sandra Richter mit Daniel 
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Ausstellungen

Kehlmann und David Schalko, dem Dreh-
buchautor und dem Regisseur der 
deutsch-österreichischen Miniserie über 
Franz Kafka. Für die zweite Jahreshälfte 
sind weitere Veranstaltungen geplant.

                                          
›Kafkas Echo‹ wird gefördert von der 
Beauftragten der Bundesregierung für 
Kultur und Medien.

   

12. Mai bis 9. Juni
                                        

Napróti – Imaginäres 
Territorium
Ein Ausstellungsprojekt des 
Collectif ça gronde zu Gast im 
Literaturmuseum der Moderne

Welche Städte und Landschaften präg-
ten Franz Kafka und sein Werk? Wie ver-
ändert sich eine Stadt zwischen ihrem 
Kern und ihren äußeren Rändern, wenn 
man sie wie ein »Landvermesser« auf 
Kafkas Spuren durchquert? Welche Ge-
schichten entwickelt ein reisendes, von 
Kafkas Figuren und Landschaften inspi-
riertes Marionettentheater in der Begeg-
nung mit seinem Publikum? Welche 
Identitäten entstehen durch einen kafka-
esken Personenfragebogen? Wie können 
absurde und albtraumhafte Situationen 
aus der Arbeitswelt in einer Fotoserie in 
Szene gesetzt werden? 
Wie kann man durch Körpersprache, Zei-
chensprache oder Zeichnungen mit 

Menschen anderer Kulturen in Kontakt 
treten?
Geleitet von diesen Fragen, haben die 
sechs Künstler/-innen des französischen 
Collectif ça gronde auf einer Wander-
schaft zwischen Straßburg und Prag und 
auf den Spuren von Franz Kafka Materia-
lien, Begegnungen und Erfahrungen ge-
sammelt, aus denen das Ausstellungs-
projekt ›Napróti – Imaginäres 
Territorium‹ entstanden ist. ›Napróti‹ hat 
den Anspruch, ein Netzwerk aus 
menschlichen und nicht-menschlichen 
Wesen, Orten und Kulturen, eine Art 
Landschaft mit beweglichen und porö-
sen Grenzen, zwischen Realität und Fik-
tion zu schaffen. Einen Monat lang macht 
›Napróti‹ im Literaturmuseum der Mo-
derne Station und wird durch Perfor-
mances des Collectif ça gronde bespielt.
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bis 3. Februar 2024
                                        

#LiteraturBewegt4
Singen! Lied und Literatur
Eine Wechselausstellung im  
Literaturmuseum der Moderne

Am Anfang der Literatur war das Lied. 
Und das Lied ist auch die dominante 
 Gattung im Musikalienbestand des Deut-
schen Literaturarchivs Marbach mit sei-
nen rund 5.100 Notendrucken und 2.800 
Notenhandschriften vom 18. Jahrhundert 
bis zur Gegenwart. Vertonungen von 
Schiller, Mörike und Hesse, von Brecht, 
Stramm und Kafka sind in den Sammlun-
gen vertreten. Unsere Ausstellung kom-
biniert den klassischen deutschsprachi-
gen Liedkanon mit früheren und heutigen 
Alltagspraktiken des Singens. Wie ändert 
sich eine Situation, wenn man singt? Was 
passiert im medialen Wechsel von Litera-
tur ins gesungene Lied? Diesen Fragen 
geht die Ausstellung nach, indem sie Lie-
der in soziale Kontexte stellt, in denen sie 
gesungen werden. Wir zeigen Lieder in 
den fünf Grundsituationen Geburt, Natur, 

Liebe, Politik und Tod. Die Singanlässe 
gleichen sich: Damals wie heute singen 
wir mit Kindern, singen wir gemeinsam 
oder allein in der Natur. Kein Parteitag 
ohne Hymne, keine politische Bewegung 
ohne Protestsong. Angesichts von Tod 
und Sterben gibt das Singen Halt. 
Die Ausstellung geht von der Annahme 
aus, dass Lieder ihre performative Kraft 
erst entfalten, wenn sie real erklingen. 
Einerseits stimuliert das Lied zum Mit-
singen. Andererseits bricht die Kultur-
technik des Liedersingens zunehmend 
weg. Die hermetische Performance des 
deutschen Kunstliedes verengt sich auf 
ein schmales Milieu. Es sind die Songs, 
Remixes und Karaoke-Versionen in den 
digitalen Kulturtechniken des permanen-
ten Fortschreibens und Redesignens, die 
heute das Lied lebendig halten.
›Singen!‹ eröffnet einen zeitgemäßen 
Zugang zu Liedtexten und zur medialen 
Wirkungsweise komplexer Kunstlieder 
wie einfachster Songs.

                                          
Das Forschungs- und Ausstellungsprojekt 
#LiteraturBewegt wird gefördert durch 
die Kulturstiftung des Bundes von der 
Beauftragten der Bundesregierung für 
Kultur und Medien und das Ministerium 
für Wissenschaft, Forschung und Kunst 
Baden-Württemberg.
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Ausstellungen

   

bis 7. April 2024
                                        

Droste Digital 
Handschriften – Räume – 
Installationen
Eine Wanderausstellung im  
Literaturmuseum der Moderne

Winzige, kaum lesbare Buchstaben drän-
gen sich dicht an dicht, formen sich zu 
Wörtern und Texten, die das Papier oft bis 
zum Rand füllen, einiges ist durchgestri-
chen und korrigiert, anderes ergänzt – 
manches sogar vertikal. Annette von 
Droste-Hülshoffs Handschriften sind ein-
drückliche Textbilder mit einer ganz eige-
nen Ästhetik. Die Ausstellung ›Droste 
Digital. Handschriften – Räume – Installa-
tionen‹ präsentiert erstmals digitalisierte 

Manuskripte aus dem Meersburger 
Nachlass der Schriftstellerin, nimmt sie 
buchstäblich unter die Lupe, zeigt sie in 
verschiedenen Größen, deckt Schreib- 
und Entstehungsprozesse auf, macht die 
Handschriften in künstlerischen Installa-
tionen erfahrbar. Dabei zielt die Aus-
stellung auf eine Aktualisierung des 
 historischen Erbes Annette von Droste-
Hülshoffs und auf eine produktive Be-
gegnung zwischen damals und heute. 
Von Burg Hülshoff, dem Geburtsort 
 Annette von Droste-Hülshoffs, ist die 
Ausstellung weitergewandert ins Litera-
turmuseum der Moderne, wo sie mit 
 Exponaten und Adaptionen künstleri-
scher Installationen von Dorothee 
 Elmiger, Nora Gomringer, Anna Kpok 
(Almut Pape & Emese Bodolay) und 
 Roman Hagenbrock bis zum 7. April 2024 
zu sehen sein wird. 

                                          
Die Ausstellung ›Droste Digital‹ ist eine 
Eigenproduktion von Burg Hülshoff – 
Center for Literature. Sie wird gefördert 
von der LWL-Kulturstiftung und durch 
die Beauftragte der Bundesregierung für 
Kultur und Medien im Programm ›Digi-
talisierung in Kultur und Medien‹.

In Kooperation mit der Staatsbibliothek 
zu Berlin, der LWL-Literaturkommis-
sion für Westfalen, dem LWL-Archiv-
amt, dem Deutschen Literaturarchiv 
Marbach, Burg Vischering und dem 
Kulturgut Haus Nottbeck.
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Ausstellungen

↑  Von Eduard Mörike bemaltes Wurmholz.  
Foto: DLA Marbach.

   

bis Herbst 2024
                                         

Schiller, Hölderlin, 
Kerner, Mörike
Eine Interimsausstellung im 
Literaturmuseum der Moderne

Für das Schiller-Nationalmuseum erar-
beiten wir zurzeit ein neues Ausstel-
lungskonzept. Daher sind vier Schriftstel-
ler – Schwaben von Geburt und drei 
davon Autoren von Weltrang – vorläufig 
ins Literaturmuseum der Moderne umge-
zogen. Wir haben Dinge eingepackt, die 
ihre poetisch besonderen Seiten zeigen: 
Friedrich Schillers unterschiedliche Spie-
le, Justinus Kerners Tintenklecksbilder 
und die eigenwilligen Aufschreibesyste-
me von Friedrich Hölderlin und Eduard 
Mörike. Alle vier Schriftsteller stammen 
aus der Umgebung des Museums: 
 Schiller wurde 1759 in Marbach geboren, 
Hölderlin 1770 in Lauffen, Kerner 1786 und 
Mörike 1804 in Ludwigsburg.

Einen Einblick in die Ausstellung gibt es 
hier: https://www.dla-marbach.de/mu-
seen/museen-digital/ausstellungskata-
loge-und-texte.

   

Die Seele 2
Die Schausammlung 
im Literaturmuseum der Moderne

In der Schausammlung zum 20. Jahrhun-
dert zeigen wir über 180 Exponate aus 
den Sammlungen des Deutschen Litera-
turarchivs Marbach – von 1899 bis 2001 
und von Arendt bis Zuckmayer. Zu den 
Exponaten gehören unter anderem Stü-
cke aus den Nachlässen von Hannah 
Arendt, Gottfried Benn, Paul Celan, Hilde 
Domin, Alfred Döblin, Hans Magnus En-
zensberger, Hermann Hesse, Robert 
Gernhardt, Franz Kafka, Ernst Jünger, 
Heinrich Mann, Else Lasker-Schüler, Rai-
ner Maria Rilke, W. G. Sebald und Carl 
Zuckmayer. Im Mittelpunkt stehen dabei 
diese Fragen: Warum Literatur im Archiv 
erfahren? Was macht diese Erfahrungen 
so einzigartig, und wie werden sie für uns 
alle zugänglich? Welche Bilder von der 
›Literatur‹ und von der ›Welt‹ sind mit 

Dauerausstellung
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diesem Archiv der Literatur verbunden?
Die Schausammlung wird durch zwei 
interaktive digitale Präsentationsformen 
erweitert. An interaktiven Tischen können 
die Besucherinnen und Besucher mit Hil-
fe von Projektionen unterschiedliche Be-
wegungen des Beschreibens und der 
Textentstehung selbst erleben (›Mit der 
Seele schreiben‹). Mit der AR-App ›lite-
raturbewegen‹ können sie andere Reali-
tätsebenen über die Exponate legen, die 
in kurzen Sequenzen aus diesen stillen 
und unbewegten Archivalien Bewegung 
und Klang, Zeichen, Strukturen, Figuren, 
Bilder und Geschichten entfalten.

                                          
›Mit der Seele schreiben‹ wurde im  
Rahmen von »Neustart Kultur« der  
Beauftragten der Bundesregierung  
für Kultur und Medien gefördert.
›Literaturbewegen‹ ist Teil des vom  
Ministerium für Wissenschaft, For-
schung und Kunst Baden-Württemberg 
geförderten Projekts »Literatur  
digital lesen. Forschung in Aktion«.

 
 
 
 

 
 
 
                                        

Das Literaturmuseum  
der Moderne digital
Originale aus dem Archiv spielen in unse-
ren Ausstellungen die Hauptrolle; sie über-
liefern einzigartige Erfahrungen und eröff-
nen individuelle Perspektiven auf die 
Literatur als etwas, das in einem mehrfa-
chen Sinne ›gemacht‹ ist. In den Ausstel-
lungen ergänzen wir diese Originale um 
poetisch-wissenschaftliche Laboran ord-
nungen und digitale Vertiefungs möglich-
keiten. Drei davon können Besucher/
-innen auch zu Hause nutzen: 
www.literatursehen.com: der virtuelle 
 Forschungs- und Ausstellungsraum des 
Deutschen Literaturarchivs Marbach; 
www.literaturlesen.com: die Lesefor-
scher/-innen-App des Deutschen Litera-
turarchivs Marbach und des Leibniz-Insti-
tuts für Wissensmedien Tübingen; und 
www.literaturbewegen.com: die AR-App 
zur Dauerausstellung im Literaturmuseum 
der Moderne.
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JANUAR 2024
   

Sonntag, 14. Januar, 15 Uhr
Archivgebäude, 
Humboldt-Saal
   

Rilke und das Lied um 
1900. Konzert und Lesung 
mit der Liedklasse Götz 
Payer (Hochschule für 
Musik und Darstellende 
Kunst Stuttgart)
Unerbeten, zudringlich , überflüssig: So 
charakerisierte Rilke Vertonungen seiner 
Lyrik. Er empfand sie als »unerbetene 
Hinzuthat zu einem in sich Abgeschlosse-
nen«, als Einbruch in eine Privatsphäre. 
Nur das volkstümliche, anonyme, in der 
Überlieferung abgeschliffene Lied, das 
keine individuelle Autorschaft mehr 
kennt, gab Rilke zur Vertonung frei. Mit 
dieser Auffassung steht er um 1900 nicht 
allein, sie teilt zum Beispiel auch sein An-
tipode Stefan George. In Miteinander von 
Konzert und Lesung präsentieren Studie-
rende der Hochschule für Musik und Dar-
stellende Kunst Stuttgart die Situation 
des Liedes um 1900 und neben Rilke-Lie-
dern auch Ausstellungsexponate zum 
Erklingen.

                                          
In Kooperation mit der Internationalen 
Hugo-Wolf-Akademie. 
Das Forschungs- und Ausstellungsprojekt 
#LiteraturBewegt wird gefördert durch 
die Kulturstiftung des Bundes von der 
Beauftragten der Bundesregierung 
für Kultur und Medien und durch das 
 Ministerium für Wissenschaft, Forschung 
und Kunst Baden-Württemberg.

↑ Rilke fragt seinen Verleger, ob eigentlich jeder Kom-
ponist ungefragt Gedichte »in seine Musik-Konserven 
einlegen« dürfe. © Foto: DLA Marbach.

Veranstaltungen
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Donnerstag, 18., 
bis Freitag, 19. Januar
Archivgebäude
   

Workshop: Text & Ton: 
Audioanalyse von Lyrik
Der abschließende Workshop des Pro-
jekts ›textklang‹, das sich auf die Ent-
wicklung von Tools für die systematische 
Untersuchung der Beziehung zwischen 
literarischen Texten und ihren (mögli-
chen) lautsprachlichen Realisierungen 
konzentriert, präsentiert die Forschungs-
ergebnisse der letzten drei Jahren und 
bespricht im Dialog mit anderen benach-
barten Projekten deren Nutzung und Wei-
terentwicklung dieser über das Projekt 
hinaus. Mit Beiträgen von u.a. Christiane 
Wiesenfeldt, Julia Merrill, Florian Höl-
lerer, Reinhart Meyer-Kalkus, Claudia Hil-
lebrandt, Claudia Benthien, Christof 
Weiss, Nicola Gess, Doris Kolesch, Nata-
lie Binczek, Frieder von Ammon, Britta 
Herrmann und Burkhard Meyer-Sicken-
diek.

                                          
In Kooperation mit der Universität 
 Stuttgart. Gefördert vom Bundes-
ministerium für Bildung und Forschung.

   

Samstag, 20. Januar, 
19.30 Uhr
Archivgebäude, 
Humboldt-Saal
   

Klang-Zeitkapsel. Wir 
öffnen den musikalischen 
Nachlass von Rio Reiser
Der Nachlass von Rio Reiser ist der erste 
Musikernachlass im DLA. Reiser starb 
1996 im Alter von 46 Jahren, mehr als 20 
Jahre später gaben seine Brüder be-
kannt, dass sie den künstlerischen Nach-
lass des Sängers dem DLA stiften woll-
ten. Freunde und Weggefährten aus der 
Zeit von der Beat-Oper Robinsin 2000 
(1967) des damals noch Siebzehnjährigen 
über die Band ›Ton Steine Scherben‹ bis 
zu seiner späten Solo-Karriere werden 
sich gemeinsam über den Nachlass beu-
gen, Audios, Fotos, Videos und Songent-
würfe sichten und von ihrer künstleri-
schen Zusammenarbeit mit Rio Reiser 
erzählen. Mit Sibyll Möbius, Martin Paul, 
Kai Sichtermann und Lutz Kerschowski. 
Moderation: Gunilla Eschenbach.

                                          
Das Forschungs- und Ausstellungsprojekt 
#LiteraturBewegt wird gefördert durch 
die Kulturstiftung des Bundes von der 
Beauftragten der Bundesregierung 
für Kultur und Medien und durch das 
 Ministerium für Wissenschaft, Forschung 
und Kunst Baden-Württemberg.
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Samstag, 20. Januar, 
ab 18 Uhr
Berlin-Brandenburgische 
Akademie der Wissen-
schaften, Berlin
   

Doderer, Köhler und noch 
viel mehr – drei ›Zeitkap-
seln‹ aus dem Deutschen 
Literaturarchiv
Im Rahmen des ›Salons Sophie Charlot-
te‹ der Berlin-Brandenburgischen Aka-
demie der Wissenschaften präsentieren 
Sandra Richter, Ulrich von Bülow, Nikola 
Herweg und Jan Bürger neue Bestände 
aus dem DLA in Berlin. Es geht um die 
Papiere des Verlagslektors Horst E. Wie-
mer, der im Verlag C.H. Beck arbeitete 
und u.a. als Entdecker des Romanciers 
Heimito von Doderer gilt, einen Koffer 
des DDR-Kulturministers Hans-Joachim 
 Hoffmann sowie die Hinterlassenschaften 
der Lyrikerin Barbara Köhler. Gäste sind 
die Essayistin Marie Luise Knott und 
 Emmanuel Wiemer, der Sohn von Horst 
E.  Wiemer. 

Mehr dazu unter www.bbaw.de

Veranstaltungen
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Samstag, 20. Januar, 
22 Uhr
Berlin-Brandenburgische 
Akademie der Wissen-
schaften, Berlin
   

Tausend und ein Morgen. 
Lesung und Gespräch mit 
Ilija Trojanow
Unter Piraten in der Karibik, mitten in der 
Russischen Revolution – Zeitreisen sind 
voller Überraschungen. Fest entschlos-
sen betritt Cya die fremden Welten. Inspi-
riert von der friedlichen und selbstbe-
stimmten Gesellschaft der Zukunft, in der 
sie lebt, reist sie von Zeit zu Ort und ver-
sucht, die Vergangenheit von ihren Fes-
seln zu befreien – mit unterschiedlichem 
Erfolg. In Tausend und ein Morgen ent-
wirft Ilija Trojanow ein leidenschaftliches 
Porträt seiner mutigen Heldin. Er ver-
bindet erzählerische Virtuosität und 
 kritisches Denken zu einem modernen 
Epos, das alle Grenzen überwindet, Raum 
und Zeit ausleuchtet und einen frischen 
Blick in die Zukunft wagt. Mit Sandra 
Richter (DLA) kommt der Autor über sei-
ne Neuerfindung des utopischen Romans 
ins Gespräch.

↑ Materialien aus dem Nachlass 
von Barbara Köhler. 
Foto: DLA Marbach (Chris Korner).
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FEBRUAR 2024
   

Samstag, 3. Februar, 15 Uhr
Archivgebäude, 
Humboldt-Saal
Finissage der Ausstellung 
›Singen! Lied und Literatur‹
   

175 Jahre ›Wir sind 
Chor‹. Veranstaltung 
zum Jubiläumsjahr des 
Schwäbischen Chor-
verbands
Mit CHORMÄLEON – Chor der DHBW 
Stuttgart e.V. (Leitung: Holger Frank 
Heimsch) und dem Männerensemble ›les 
favoris‹ (Leitung: Susanne Moldenhauer).
1849 gründete sich der heutige Schwäbi-
sche Chorverband e.V. Im Rahmen der 
Finissage werden Exponate präsentiert, 
welche die Geschichte der süddeutschen 
Sängerbewegung bis heute widerspie-
geln und viel zu erzählen haben. 2024 fei-
ert CHORMÄLEON sein 25-jähriges-Be-
stehen und wird ein musikalisches 
Kaleidoskop von verschiedenen Liedern 
aus Pop, Rock, Musical und Volkslied zum 
Besten geben. ›les favoris‹ (frz., ›Backen-
bart, Koteletten‹) wurde im Wintersemes-
ter 2009/10 in Ludwigsburg gegründet 
und hat anspruchsvolle Arrangements aus 
den Bereichen Gospel, Romantik, Pop, 
Evergreens und Oldies im Programm.

Veranstaltungen
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Donnerstag, 8. Februar, 
19.30 Uhr
Archivgebäude, 
Humboldt-Saal
   

Lichtungen. Die 
Erzählerin Iris Wolff und 
ihr neuer Roman
Drei Jahre ist es her, dass Iris Wolffs Ro-
man Die Unschärfe der Welt zum Bestsel-
ler wurde. Die Süddeutsche Zeitung 
sprach damals von einem »Zauberkunst-
stück der Imagination«. Ganz überra-
schend kam dieser Erfolg nicht, denn Iris 
Wolff wurde bereits mit ihren früheren 
Veröffentlichungen unter passionierten 
Leserinnen und Lesern eine Art Geheim-
tipp, nicht nur in Marbach, wo sie viele 
Jahre in den Literaturmuseen arbeitete. 
Für die vier Bücher, die Iris Wolff seit 2012 
veröffentlichte, wurde sie mit wichtigen 
Auszeichnungen geehrt, darunter mit 
dem Solothurner Literaturpreis und dem 
Marie Luise Kaschnitz-Preis. Im  Januar 
2024 erscheint ihr neuer Roman Lichtun-
gen. Erzählt wird von Lebensent würfen 
in einem sich fortwährend wandelnden 
Europa. Das Buch spannt einen Bogen 
zwischen dem kommunistischen Viel-
völkerstaat Rumänien und der Gegen-
wart in der Bundesrepublik und im 
 Postsozialismus – das Porträt einer 
 berührenden Freundschaft und eine 
 poetische Reise zwischen den Zeiten. 
Moderation: Jan Bürger.

Eintritt: 9,-/7,- € (erm./DSG)

↑ © Maximilian Gödecke
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Dienstag, 13. Februar
Online-Workshop
   

Games Canon & 
Games History 
Games haben sich zu einer bedeutenden 
kulturellen Ausdrucksform entwickelt, 
die es angemessen zu archivieren und in 
Beziehung zu etablierten Kulturformen zu 
untersuchen gilt. Aus ganz pragmatischen 
Gründen definieren sammelnde kulturelle 
Einrichtungen spezifische Kriterien für die 
zu sammelnden Kulturgüter. Wie können 
diese Kriterien für eine Games-Sammlung 
definiert werden, um eine Dokumentation 
der Gamesgeschichte zu erreichen, die 
möglichst umfassend, vielfältig und di-
vers ist? Lassen sich die Kanondebatten 
aus der Literatur- oder Filmwissenschaft 
und die mit diesen verbundenen Praktiken 
wie Retrospektiven in Kulturzentren und 
Filmmuseen auf die Game Studies über-
tragen? Was sind die Meilensteine der 
Gameskultur? Welche Ansätze ergeben 
sich im Vergleich zu anderen Medien und 
deren Archivierungspraktiken? Was wird 
über den Code oder das Spielbrett hinaus 
in einer Games-Sammlung archiviert? 
Kann Gamesgeschichte national ge-
schrieben werden? Im Workshop sollen 
diese und andere Fragen diskutiert wer-
den. Es sprechen u.a. Dîlan Canan Çakir, 
Daniel Martin Feige, Rudolf Inderst, 
James Newmann, Matthias Oborski und 
Andreas Rauscher. Die Workshop- 
Sprache ist Englisch.

                                          
Virtueller Workshop des Forschungsver-
bundes Marbach Weimar Wolfenbüttel. 
In Kooperation mit der Freien Universi-

tät Berlin, der Albert-Ludwigs-Universi-
tät Freiburg und der AG Games. Geför-
dert vom Bundesministerium für 
Bildung und Forschung.

   

Mittwoch, 14. Februar, 
19 Uhr
Literaturmuseum der 
 Moderne, Leibinger- 
Auditorium
   

Mia Oberländer zu Gast 
in der 14. Kulturakademie 
›Literatur‹
In einer Lesung mit Gespräch präsentiert 
die Comic-Künstlerin Mia Oberländer 
ihre Graphic Novel Anna, die 2021 mit 
dem Comicbuchpreis der Berthold-Lei-
binger-Stiftung ausgezeichnet wurde. An 
diesem Abend geht es um Anna, eine 
humorvolle und ernste Geschichte über 
das Anderssein, über Selbst- und Fremd-
wahrnehmung und über Ängste, die sich 
über Generationen weitertragen. Aber es 
geht auch um grafische Ebenen, um Zeit, 
Tempo und Rhythmus, die Bedeutung 
des Lettering – und darüber, wie das Ge-
hirn immer und überall nach Verbindun-
gen sucht, die man sich erzählerisch zu-
nutze machen kann.

                                          
Im Rahmen der Kulturakademie der 
 Stiftung Kinderland.

Veranstaltungen
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Mittwoch, 21. Februar, 
19.30 Uhr
Archivgebäude, 
Humboldt-Saal
   

Vom unabhängigen 
 Denken: Hannah Arendt 
und ihre Kritiker. Nach-
gelassene Fragmente 
über die Denkerin von 
Karl Jaspers
Mit Wolfram Eilenberger, Barbara Hahn 
und Georg Hartmann.
Der heftige öffentliche Streit um Hannah 
Arendts Eichmann in Jerusalem veran-
lasste Karl Jaspers 1963 zu einem Ver-
such über den Sinn und die Grenzen un-
abhängigen Denkens. Seine Absicht war 
es zunächst, sich mit einer Broschüre hin-
ter seine Meisterschülerin zu stellen, die 
mit Kritik überschüttet wurde. Bald ver-
zweigten sich seine Aufzeichnungen je-
doch, so dass er sich verstärkt mit der 
Rolle des deutschen Widerstands im 
Dritten Reich und mit der Person Eich-
manns auseinandersetzte. Letztlich be-
zeugen die Fragmente aus seinem Mar-
bacher Nachlass ein bislang wenig 
bekanntes Anliegen seines gesamten 
Philosophierens im Spannungsfeld 
 zwischen Metaphysik und politischer 
Philosophie. Georg Hartmann hat das 
»Hannah-Buch« im Rahmen der Karl- 
Jaspers-Gesamtausgabe erstmals her-
ausgegeben. Wolfram Eilenberger, der 
mit Zeit der Zauberer. Das große Jahr-
zehnt der Philosophie und Feuer der 
 Freiheit. Die Rettung der Philosophie in 
dunkler Zeit zwei Bestseller vorlegte, 

fragt zusammen mit der Hannah-Arendt-
Herausgeberin, Literaturwissenschaftle-
rin und Essayistin Barbara Hahn danach, 
welches neue Licht Jaspers’ Aufzeich-
nungen auf eine Theoretikerin werfen, 
deren Lebenswerk postum immer größe-
ren Einfluss gewinnt, weltweit.

Eintritt: 9,-/7,- € (erm./DSG)
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Mittwoch, 21. Februar, 
19.30 Uhr
Berlin-Brandenburgische 
Akademie der Wissen-
schaften, Leibniz-Saal
   

Literatursalon: Lesung 
und Gespräch mit Saša 
Stanišić und Sandra 
 Richter
In seinem vielfach ausgezeichneten Ro-
man Herkunft begibt sich der Autor Saša 
Stanišić auf autobiografische Spurensu-
che. »Präzise, poetisch, politisch und per-
sönlich« (Volker Weidermann) erinnert 
sich der Erzähler an seine bosnische 
Kindheit sowie Erfahrungen der Auswan-
derung und die Ankunft in Heidelberg 
und Hamburg. Sandra Richter, Direktorin 
des Deutschen Literaturarchivs (DLA), 
wird an diesem Abend über die ›Her-
kunft‹ der Literatur im DLA sprechen: 
über die Entwicklung des Archivs aus der 
Exilliteratur, von der Zeit des Nationalso-
zialismus bis in die jüngste Gegenwart. 
Gemeinsam diskutieren Saša Stanišić 
und Sandra Richter über Migration, Spra-
che und Literatur. 

                                          

Nur für geladene Gäste.

Veranstaltungen
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Montag, 26. Februar, 
9.30 Uhr
Archivgebäude, 
Tagungsbereich
   

Literatur bildet 
Eine Bildungsinitiative 
des DLA 
Das Deutsche Literaturarchiv Marbach 
lädt Schulklassen ein, sich in mehreren 
gleichzeitig stattfindenden Workshops 
zum Thema Exil der 1930er/40er-Jahre 
und anderen Themen wie dem Antisemi-
tismus in diesem Zeitraum auseinander-
zusetzen. Kolleg/-innen aus Bibliothek, 
Bilder und Objekte, Handschriften, Mu-
seum und Forschung bieten einen Vor-
mittag lang Präsentationen und Diskus-
sionen aus dem Bereich Literatur und 
Geschichte für Schüler/-innen ab Klasse 
9.
Die Workshops bilden den Auftakt zu 
einer ersten Bildungsinitiative des DLA: 
Projekte und Podiumsdiskussionen wol-
len künftig wichtige Impulse für die aktu-
elle Bildungsdebatte geben. Welche Be-
deutung hat Literatur, welche Rolle 
spielen Klassiker im heutigen Bildungs-
kanon? Was müssen wir in Zeiten des 
Internets überhaupt noch selber wissen? 
Was tragen Archive zur Weiterentwick-
lung unseres Wissens bei? Und nicht zu-
letzt: Welche Bedeutung hat die ästheti-
sche Dimension literarischer Werke für 
unsere Selbst- und Fremdwahrneh-
mung?

                                          
Organisiert in Kooperation mit den Ver-
bindungslehrkräften des ZSL (Zentrum 
für Schulqualität und Lehrerbildung 
Baden-Württemberg).

MÄRZ 2024
   

Mittwoch, 13. März, 
19.30 Uhr
Archivgebäude, 
Humboldt-Saal
Zeitkapsel 62: 
Deutsch-französische Freundschaften
   

Heimito von Doderer, 
Marguerite Yourcenar 
und Jean Cocteau im 
 Familienarchiv Wiemer-
Boudot-Lamotte
Vorgestellt von Nikola Herweg, Elisabeth 
Edl und Wolfgang Matz.
Der Verlagslektor Horst E. Wiemer arbei-
tete von 1936 bis 1977 im Verlag C.H. Beck 
und gilt als Entdecker des überragenden 
Romanciers Heimito von Doderer. Wie-
mers spätere Ehefrau Madeleine Boudot-
Lamotte wiederum war von 1938 bis 1944 
bei Gallimard in Paris angestellt. Hier lern-
te sie Marguerite Yourcenar, Annette Kolb 
und Margot Hausenstein kennen, aber 
auch Jean Cocteau und Ernst Jünger. Der 
Nachlass des Ehepaars enthält wichtige 
Zeugnisse zur französischen, österreichi-
schen und deutschen Literatur aus der 
Zeit der größten Katastrophen des 20. 
Jahrhunderts. Nikola Herweg sichtet zu-
sammen mit Elisabeth Edl und Wolfgang 
Matz eine der überraschendsten Marba-
cher Neuerwerbungen.

Eintritt: 9,-/7,- € (erm./DSG)
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Dienstag, 19. März, 
19.30 Uhr
Archivgebäude, 
Humboldt-Saal
   

Das Lyrische Quartett – 
Gedichte im Gespräch
Zusammen mit der vielfach ausgezeich-
neten Lyrikerin und Philosophin Mara-Da-
ria Cojocaru treffen sich Daniela Strigl, 
(DLA), Gregor Dotzauer (Der Tagesspie-
gel) und Barbara Wahlster (Moderation) 
wieder in Marbach, um über neue Ge-
dichte zu diskutieren. Barbara Assheuer 
rezitiert aus den besprochenen Büchern. 
Spannungsvoll, kontrovers, mit spieleri-
schem oder kämpferischem Elan – es tut 
gut, die kleinste poetische Form ernst zu 
nehmen, über sie zu streiten und für sie zu 
schwärmen. Die vier kooperierenden Ins-
titutionen – das DLA, Deutschlandfunk 
Kultur, die Deutsche Akademie für Spra-
che und Dichtung und die Stiftung Lyrik 
Kabinett – laden wieder ein zu einem 
Abend von wahrhaft erlesenem Vergnü-
gen.

Deutschlandfunk Kultur sendet die 
 Veranstaltung am Sonntag, den 31. März 
2024, um 22.03 Uhr.

   

Montag, 25., und 
Dienstag, 26. März, 
jeweils 10 bis 16 Uhr
Literaturmuseum der 
Moderne

Ferienworkshop 
   

In der Dichterwerkstatt
Was braucht man alles zum Dichten? 
Wörter, Reime und vor allem Ideen. Im 
Literaturmuseum der Moderne lassen 
sich viele Beispiele finden, wie Michael 
Ende, Friedrich Schiller oder Mascha Ka-
léko zu ihren Gedichten und Geschichten 
gekommen sind. Nach einer Tour durch 
die Ausstellung füllen wir dann selber 
unser Notizbuch und erwecken Exponate 
zum Leben, schreiben Limericks und lau-
schen dem Frühling seine Töne für eigene 
Gedichte ab.

Für Kinder von 8 bis 12 Jahren. Kosten: 
30,- €. Anmeldung: verena.staack@dla-
marbach.de

Veranstaltungen
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APRIL 2024
   

Donnerstag, 4., bis Freitag, 
5. April
Archivgebäude 
Gastworkshop im  Programm 
der Jungen DSG
   

Das lyrische Flugblatt im 
Expressionismus – Benn 
und andere
Die ›Lyrischen Flugblätter‹ Alfred Richard 
Meyers: eine Reihe broschierter Hefte, 
aufwendig in der Ausstattung, niedrig im 
Preis und in der Auflagenzahl. Zahlreiche 
Autorinnen und Autoren der Avantgarde 
publizierten hier in den 1910er- und 20er-
Jahren ihre Texte zum ersten Mal, namhaf-
te Künstlerinnen und Künstler konnten für 
die Illustrationen gewonnen werden. Im 
Fokus des Workshops steht die Frage 
nach der Rolle dieses Formats für den 
Literaturbetrieb des Expressionismus. 
Woher rührte seine Attraktivität für die 
Avantgarden? Das Programm des Work-
shops bietet Raum für vertiefte Untersu-
chungen zur spezifischen Medialität und 
Materialität dieser Flugblätter sowie zu 
literarischer Gruppenbildung innerhalb 
dieser Reihe.

                                          
In Verbindung mit 
der Universität Würzburg.

   

Donnerstag, 11. April, 
19.30 Uhr
Archivgebäude, 
Humboldt-Saal
   

Tanz des Verrats. Der 
Goncourt-Preisträger 
Mathias Énard und sein 
neues Buch
September 2001, ein Kongress auf der 
Havel. Gewürdigt wird Paul Heudeber, 
Mathematiker, Kommunist und KZ-Überle-
bender, der spätestens seit seinem unge-
klärten Tod Heiligenstatus genießt. Die 
Blicke aller Anwesenden wandern ver-
stohlen zu Maja Scharnhorst, Pauls großer 
Liebe, mit 83 faszinierend wie eh und je, 
die sich irgendwann für eine Karriere im 
Westen entschieden hat, ohne Paul. Als 
die Bilder der zerstörten Twin Towers die 
Festgesellschaft erreichen, nimmt die Ver-
anstaltung eine überraschende Wendung. 
Mathias Énard lebt in Barcelona und Niort. 
Für den Roman Kompass erhielt er den 
Prix Goncourt 2015 und 2017 den Leipziger 
Buchpreis zur Europäischen Verständi-
gung. Mit seinem neuen Roman Tanz des 
Verrats besucht er zum ersten Mal das 
DLA. Moderation und Gespräch: Sandra 
Richter.

Eintritt: 9,-/7,- € (erm./DSG)
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MAI 2024
   

Ab Mai 2024 bis 2025
Internationale Seminar-
reihe (online)
   

Kafkas Echo
Im Rahmen der Ausstellung ›Kafkas Echo‹ 
und des Kafka-Jahres 2024 veranstalten 
das DLA, die National Library of Israel und 
die Bodleian Libraries of Oxford zusam-
men mit internationalen Kooperations-
partner eine gemeinsame virtuelle Semi-
nar-Reihe für Studierende und 
Doktorand/-innen weltweit. Welche Rolle 
spielt Kafka in der Literatur nicht-deutsch-
sprachiger Kulturen? Welchen Einfluss hat 
sein Werk auf postkoloniale Autor/-innen? 
Was bedeutet es, Kafka heute zu überset-
zen? Wie verändern die Digital Humanities 
unsere Wahrnehmung von Kafkas Werk? 
Diese und andere Fragen werden von in-
ternationalen Expert/-innen in Zusam-
menarbeit mit Studierenden analysiert 
und diskutiert. Die Seminare werden auf 
Deutsch und Englisch gehalten u.a. von 
Hülya Adak, Alexander Bareis, Baidik Bhat-
tacharya, Astradur Eysteisson, Verena 
Kick, Andreina Lavagetto, Juliana Perez, 
Meindert Peters, Galili Shahar, Carsten 
Strathausen und Karolina Watroba. Das 
vollständige Programm und Details zur 
Teilnahme werden online angekündigt.

   

Mittwoch, 8. Mai, 19.30 Uhr
Stadtbücherei Fellbach 
   

»Das Gedicht als Augen-
blick von Freiheit«. Hilde 
Domin. Ein Porträt
Mit Aleida Assmann, Jan Bürger, Nikola 
Herweg, Doris Wolters.
Für Hilde Domin, die bis zu ihrem Tod 
2006 in Heidelberg lebte und deren 
Nachlass im DLA bewahrt wird, war Lite-
ratur von existenzieller Bedeutung und 
Lyrik ein Ausdruck von Freiheit: »Das Ein-
samste wird zur Enteinsamung«. Am 
Ende ihres Exils begann die nach Santo 
Domingo emigrierte Jüdin mit dem 
Schreiben, ihr Debüt Nur eine Rose als 
Stütze machte sie berühmt. Im Rahmen 
des Literatursommers Baden-Württem-
berg, der sich 2024 dem Thema ›Freiheit‹ 
widmet, unterhalten sich in Fellbach Alei-
da Assmann, die Friedenspreisträgerin 
von 2018, Jan Bürger und Nikola Herweg, 
die mehrere Bücher von Hilde Domin her-
ausgegeben haben. Doris Wolters liest 
dazu ausgewählte Gedichte und Brief-
stellen. Den 8. Mai, Tag der Befreiung von 
der Nazi-Herrschaft, verbrachte Hilde 
Domin im Exil unter Palmen. Ihre Rück-
kehr aus dem Exil empfand sie als Wie-
der-Beheimatung in der Muttersprache: 
»Ich habe mich in das Wort gerettet. Ich 
sagte, ich stand auf und ging heim in das 
Wort.«

Eintritt: 5,- €, Schüler/Studenten frei. 
Karten (ab Januar 2024): i-Punkt Fell-
bach, Telefon 0711/58 00 58

                                          
Eine Veranstaltung der Kulturgemein-
schaft Fellbach e.V. im Rahmen des 
 Literatursommers 2024 der Baden-Würt-
temberg Stiftung Informationen: 
www.kulturgemeinschaft-fellbach.de

Veranstaltungen
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Freitag, 10., bis Sonntag, 
12. Mai
   

Deutsche Literatur-
stiftung (DLS)
Kafka-Wochenende mit 
Auftaktveranstaltung

Aus Anlass der Gründung der Deutschen 
Literaturstiftung am 15. September 2023 
findet auf der Schillerhöhe erstmals ein 
Schiller-Wochenende statt.
Das Schiller-Wochenende beginnt am 
Freitag, 10. Mai mit der Mitgliederver-
sammlung der Deutschen Schillergesell-
schaft und dem Mitgliederprogramm im 
Anschluss. Am Samstag, 11. Mai, 18 Uhr, 
nimmt die Deutsche Literaturstiftung mit 
einem öffentlichen Festvortrag von Kader 
Konuk (Duisburg-Essen) ihre Tätigkeit 
auf. Am Sonntag sind dann alle Besuche-
rinnen und Besucher zu einem Tag der 
offenen Tür des DLA eingeladen: Mit ei-
nem Blick hinter die Kulissen von Archiv, 
Bibliothek und Literaturmuseum der Mo-
derne sowie der Eröffnung der großen 
Ausstellung ›Kafkas Echo‹.

Programm: 
https://www.dla-marbach.de/kalender

                                          
In Verbindung mit der Stadt Marbach.

   

Sonntag, 12. Mai, 11.30 Uhr
Archivgebäude, 
Tagungsbereich
Ausstellungseröffnung 
   

Kafkas Echo

Mit Ron Prosor, Botschafter Israels in 
Deutschland, Claudia Roth, Staatsminis-
terin für Kultur und Medien der Bundes-
republik Deutschland, sowie Daniel Kehl-
mann, David Schalko und Sandra Richter.
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Sonntag, 19. Mai, 
10 bis 17 Uhr 
Literaturmuseum 
der Moderne
Internationaler Museumstag
   

Literatursommer Baden-
Württemberg
Der Freiheit eine Gasse! – 
Literatur und Demokratie
In tyrannos!
Das Deutsche Literaturarchiv Marbach 
nimmt das Motto des Literatursommers 
2024 wörtlich: Die Kolonnaden rund um 
das Literaturmuseum der Moderne wer-
den zu Gassen »in tyrannos!« Klang-
installationen erweitern die Innenräume 
des Museums in den Außenraum, indem 
sie in Zeiten des Umbruchs und der Revo-
lution entstandene Texte aus den Bestän-
den des Archivs zu Gehör bringen und im 
Zusammenspiel von Ort, Medium der 
Mündlichkeit und Bewegung der Besu-
cher/-innen zum Nachdenken darüber 
einladen, was Freiheit sein kann und wel-
chen Beitrag Literatur in Momenten der 
(Welt-)Geschichte, in denen Freiheit be-
droht ist, leisten kann. Am Internationalen 
Museumstag wird die Installation mit 
Lesungen der ausgewählten Texte eröff-
net.

Eintritt in das Museum und zu den 
einzelnen Programmpunkten frei.
Ausführliches Programm: 
www.dla-marbach.de

JUNI 2024
   

Donnerstag, 6., 
bis Samstag, 8. Juni
Archivgebäude, 
Tagungsbereich
Tagung
   

»Kann denn die Frau so 
was?« Ein Kolloquium 
zum Werk und Nachlass 
von Gerlind Reinshagen
Die Schriftstellerin Gerlind Reinshagen 
hat Hörspiele, Theaterstücke, Romane 
und Lyrik publiziert, wurde vom Suhr-
kamp Verlag verlegt und auf allen großen 
Bühnen gespielt – und ist heute doch 
 sowohl auf dem Theater als auch in der 
Literaturwissenschaft unterrepräsentiert. 
Reinshagen etablierte sich in den späten 
60er- und 70er-Jahren mit einem Thea-
terstil, der Theatertendenzen ihrer Zeit 
aufgriff und doch einzigartig blieb. Trotz 
ihrer Präsenz in den 70er- und 80er- 
Jahren und ihres kontinuierlichen drama-
tischen Schaffens setzte sich ihr Erfolg in 
den 90er-Jahren nicht in gleicher Weise 
fort – ein Aspekt, der die Frage verdient, 
wie hier möglicherweise generationelle 
Ungleichzeitigkeiten oder auch ein 
schnelllebiger Theaterbetrieb eine 
 größere Sichtbarkeit verhinderten. Diese 
Tagung zu Reinshagens Werk soll alle 
Gattungen der Autorin, besonders aber 
ihre Theaterstücke, beleuchten. Reins-

Veranstaltungen
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hagens Auseinandersetzung mit der 
 Arbeitswelt, mit Geschlechterkonstruk-
tionen, Krankheit, Geschichte, Dystopie 
und Intertextualität bietet vielfältige An-
knüpfungspunkte für eine Neulektüre des 
Werks heute.

                                          
In Verbindung mit der 
Universität Stuttgart.

   

Samstag, 15. Juni
Staatstheater Stuttgart
   

Lange Kafka-Nacht 

↑ Gerlind Reinshagen im März 2004 bei einer Lesung 
anlässlich der Übergabe ihres schriftstellerischen 
›Vorlasses‹ an das Deutsche Literaturarchiv. 
Foto: DLA Marbach (Mathias Michaelis).
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Mittwoch, 26., 
bis Freitag, 28. Juni
Archivgebäude, 
Tagungsbereich
Konferenz der American Friends 
of Marbach
   

A Profusion of Tongues: 
Migration, Multilingua-
lity, and  German Writing
Literatur ist heute weltweit von einer Viel-
falt der Stimmen geprägt: Für einige der 
wichtigsten Autorinnen und Autoren, die 
auf Deutsch veröffentlichen, ist Deutsch 
die zweite oder auch dritte Sprache ge-
wesen, etwa für Rafik Schami, Yoko Ta-
wada, Olga Martynowa, Saša Stanišić, 
Natascha Wodin, Emine Sevgi Özdamar 
oder Marica Bodrožić. Manche, wie der in 
Syrien geborene und heute in Berlin le-
bende Aboud Saeed, schreiben zwei-
sprachig. Anderen ist Berlin zum Exil ge-
worden, sie verfassen ihre Texte aber 
weiterhin in ihrer Muttersprache, denken 
wir an Wladimir Sorokin, Aslı Erdoğan 
oder den Friedenspreisträger Liao Yiwu. 
Bei alledem wird oft vergessen, dass 
mehrsprachige Biografien nicht nur in 
Österreich-Ungarn und der Schweiz bis in 
die Mitte des 20. Jahrhunderts hinein eher 
die Regel als die Ausnahme waren. Vor 
diesem Hintergrund und angesichts der 
reichen historischen Bestände im DLA 
stellt die internationale Tagung Fragen 
nach Mehrsprachigkeit und ihrer Rolle für 
die Literatur im Wandel der politischen 

Rahmenbedingungen in den Mittelpunkt. 
Die ›Profusion of Tongues‹ folgt oft 
auseiner Notlage – für die Kunst des 
Schreibens und den kulturellen Aus-
tausch  erweist sie sich dennoch immer 
wieder als enormer Gewinn. Mit Bei-
trägen von David Gramling, Kader Konuk, 
Áine McMurtry, Stephen D. Dowden, 
 Didem Uca  u. a.

                                          
Jahrestagung der American Friends 
of Marbach.

Veranstaltungen
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Sonntag, 30. Juni, 
ab 11 Uhr 
Literaturmuseum der 
Moderne und Archiv-
gebäude, Humboldt-Saal
Museumsaktionstag im Rahmen des 
Kinder- und Jugendliteratursommers 
2024
   

Kinder- und Jugend-
literatur – Sprache der 
Freiheit und Demokratie: 
»Es gibt keine Trägheit 
des Herzens mehr!«
»Es gibt keine Trägheit des Herzens 
mehr!« Dieses Ergebnis aus dem Vertrag 
zwischen den Tieren und den Staats-
oberhäuptern in Erich Kästners Kinder-
buch Die Konferenz der Tiere rahmt das 
Programm des Museumsaktionstages 
im Literaturmuseum der Moderne: In 
 Lesungen für Familien, einer Wilhelm-
Tell- Aufführung für Kinder mit dem 
 ›Weiten Theater‹ Berlin, einer musika-
lischen Bühnen performance von Kästners 
Konferenz der Tiere, Museumsführungen 
und einem Kreativprogramm der Buch-
kinder Leipzig soll darüber nachgedacht 
werden, wie eine friedliche und gerechte 
Welt für alle Realität werden kann, wie 
es möglich ist, sich einzusetzen für ein 
gutes Miteinander, und wie man empfind-
sam bleibt für Kummer und Freude der 
anderen.

Eintritt in das Museum und zu den einzel-
nen Programmpunkten frei.
Ausführliches Programm: 
www.dla-marbach.de

                                          
Eine Veranstaltung des Kinder- und 
Jugendliteratursommers 2024 der 
 Baden-Württemberg-Stiftung.
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Veranstaltungen

für die Mitglieder der Deutschen

 Schillergesellschaft e. V.

Das Deutsche Literaturarchiv ist eine 
Schatzkammer im Neckarfelsen. In sei-
nen Sammlungen vereinigt und bewahrt 
es eine Fülle kostbarster Quellen der  
 Literatur- und Geistesgeschichte von 
1750 bis zur Gegenwart, Manuskripte – 
darunter auch Kurioses wie Schnipsel, 
die Schillers Ehefrau Charlotte nach dem 
Tod des Dichter aus dessen Manuskrip-
ten für Anhänger zuschnitt, oder Mörikes 
in Rinde geschnitzte Verse –, Fotografien, 
Gemälde, Grafiken und Objekte wie zum 
Beispiel Rio Reisers Keyboard. Diese viel-
fältigen Bestände werden von den Men-
schen, die im DLA arbeiten, mit viel Fach-
wissen und Erfahrung erschlossen.
Drei-, viermal im Jahr öffnen wir diese 
Schatzkammer für die Mitglieder der 
Deutschen Schillergesellschaft (DSG) 
weltweit und laden ein zu einer ›Stunde 
bei Schillers‹ via Zoom: Expertinnen und 
Experten aller Bereiche des DLA stellen 
ihre Arbeit und die Originale vor, denen 
sie sich bei der Bewahrung, Erschließung, 
Erforschung oder Vermittlung widmen.
Die ›Schillerstunden‹ des ersten Halb-
jahres 2024 finden statt am 8. Februar, 
18. April und 20. Juni, jeweils von 18 bis 19 
Uhr. Die Themen geben wir zusammen 
mit dem Zoom-Link jeweils etwa zwei 
Wochen vorab bekannt. Wir freuen uns 
auf Ihren Besuch ›bei Schillers‹!

Die Deutsche Schillergesellschaft e.V. ist 
mit rund 2.000 Mitgliedern eine der größ-
ten literarischen Gesellschaften in 
Deutschland und der Trägerverein des 
Deutschen Literaturarchivs Marbach. Ihr 
Ziel ist es, Leserinnen, Leser und Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler aus 
der ganzen Welt zusammenzuführen und 
Literatur lebendig zu machen. Mit #Fol-
lowSchiller und der Jungen DSG bietet 
sie eigene Programme für junge, an Lite-
ratur interessierte Menschen.


